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Du trauerst, liebelt er;
Sei gutes Muthes, Freund!

35. Hast du zur ruhigen Glückseligkeit
Glicht Alles hier?
Kannst du dich nicht des goldnen Zweiges freun,
Der vor des Tages Gluth dich schützt?
Kannst du der Abendsonne Schein

40. Auf weichem Moos am Bache nicht
Die Brust entgegenheben?
Du wandelst durch der Blumen frischen Thau,
Pflückst aus dem Ueberfluß
Des Waldgebüsches dir

45. Gelegne Speise, letzest
Den leichten Durst am Silberquell, —
O Freund, das wahre Glück

• Ist die Genügsamkeit,
Und die Genügsamkeit

50. Hat überall genug.
O Weise! sprach der Adler, und tief ernst
Versinkt er tiefer in sich selbst,
O Weisheit! Du red'st wie eine Taube!

60. Das Chamouni-Thal.
(1779.)

Wir ließen Salenche in einem schönen, offnen Thale hinter
uns, der Himmel hatte sich während unsrer Mittagsrast mit wei¬
ßen Schäfchen überzogen, von denen ich hier eine besondere An¬
merkung machen muß. Wir haben sie so schön und noch schöner,
an einem heitern Tag, von den Berner Eisbergen aufsteigen sehen.
Auch hier schien es uns wieder so, als wenn die Sonne die lei¬
sesten Ausdünstungen von den höchsten Schneegebirgen gegen sich
aufzöge, und diese ganz feinen Dünste von einer leichten Luft,
wie eine Schaumwolle, durch die Atmosphäre gekämmt würden.
Ich erinnere mich nie in den höchsten Sommertagen bei uns, wo
dergleichen Lufterscheinungen auch vorkommen, etwas so Durchsich¬
tiges, Lichtgewobenes gesehen zu haben. Schon sahen wir die
Schneegebirge, von denen sie aufsteigen, vor uns, das Thal fing
an zu stocken, die Arve schoß aus einer Felskluft hervor, wir
mußten einen Berg hinan und wanden uns, die Schneegebirge
rechts vor uns, immer höher. Abwechselnde Berge, alte Fichten¬
wälder zeigten sich uns rechts, theils in der Tiefe, theils in glei¬
cher Höhe mit uns. Links über uns waren die Gipfel des Bergs
kahl und spitzig. Wir fühlten, daß wir einem stärkern und mäch¬
tigern Satz von Bergen immer näher rückten. Wir kamen über


